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Organ für die Kreiſe Jnowraclaw, Mogilno und Gneſen. 


Erſcheint Montag und Donnerſtag ö 
Vierte zährlicher Abonnemenktspreis: 


für pieſige 11 Sgr. durch alle Kgꝛ. Poſtanſtalten 12¼ Sgr. | Verantwortl. Nedalleur: Hermann Engel in Inowraclaw 


Siebenter Jahrgang 


Inſertionsgebühren für die dreigefpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Sor. 
Expedition: Geſchäftslokal Friedrichstraße? 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum 
Abonnement für dle Monate Auguſt und 
zeptember ergebenſt ein. - 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum 
trägt für Hieſige 7 Sgr. 6 Pf., A uswartige 
achnfive des Portozuſchlages 9 Sgr. 9 Pf. 

Da die Königl. Poſtanſtalten nur auf 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
o erſuchen wir Diejenigen, welches diefes neue 
lbonnement benutzen wollen, den Betrag von 
„Sgr. 9 Pf. durch Poſtanweiſung (ohne Brief) 
direet au uns einzuſenden, wogegen wir 
die gewünſchten Exemplare pünktlich der be⸗ 
treffenden Poſtanſtalt überweiſen. 

Die Erp, des Aujawiſchen Wochenblaltes. 


* Entwaffnung N 
nicht Wehrlosmachung. 


Wenn man in Hinweis auf die ſich 
ſtetig verſchlechternde Finanzlage aller 
europäiſcher Staaten von der Noth— 
wendigkeit einer allgemeinen Entwaffnung 
ſpricht, ſo findet dieſe Idee bei vielen 
Leuten einzig und allein aus dem Grunde 
Widerſtand, weil man Entwaffnung gleich 
bedeutend halt mit „Wehrlosmachung“. 
Die Zeit des ewigen Friedens iſt noch 
nicht gekommen, ſagen ſie, und darum 
iſt es auch nichts mit der Entwaffnung. 
Da es uns nun geboten ſcheint, die all⸗ 
gemeine Meinung für die Entwaffnung 
günſtig zu ſtimmen, ſo wollen wir es 
nicht unterlaſſen, ſolchen falſchen Auf: 
fuſſungen entgegen zu treten. Allerdings 
iſt mit dem Begriff des Entwaffnens 
ſprachlich auch der Begriff des Wehrlos⸗ 
machens verbunden; aber man muß be⸗ 
denken, daß der ſtaatsrechtliche Begriff 
der Entwaffnung ein anderer iſt, als 
dieſer ſprachliche. Wenn wir zum Nu⸗ 
gen der erſchöpften Finanzen von einer 
allgemeinen curopäiſchen Entwaffnung 
ſprechen, ſo meinen wir damit nicht, der 
Staat ſoll alle ſeine Soldaten entlaſſen, 
er ſoll alle Munition vernichten und ſo 
eine Kriegsführung nach moderner Art 
unmöglich machen. Von alle dem iſt 
gar nicht die Rede. Man drückt viel⸗ 
mehr nur auf dieſe Weiſe die Forderung 
aus, daß in Friedenszeiten die nicht ab⸗ 
ſolut zur Ermöglichung der Corpsforma⸗ 
tion beim Ausbruch des Krieges noth⸗ 
wendigen Soldaten entlaſſen werden ſol⸗ 
len, um auf dieſe Weiſe einestheils eine 
beträchtliche Erſparniß am Militärbudget 
einzuführen und andererſeits dem Lande 
eine gesße Auahl von Arbeitskräften 


damit erhöht. 


zuzuſühren, welche an der Vermehrung 
des allgemeinen Wohlſtandes arbeiten 
können. Eine ſolche Entlaſſung der ein: 
geübten Soldaten ſchließt, wie man ſich 
leicht überzeugen kann, keine Wehrlos⸗ 
machung des Landes in ſich, denn ſonſt 
wäre Preußen 20 Jahre, von Mitte der 
30er bis Mitte der 50er Jahre wehrlos 
geweſen. Wenn das aber damals möglich 
geweſen iſt, ſo iſt bei den jetzigen Communi⸗ 
kationsmitteln die Sache noch viel leichter 
zu machen. Jetzt kann man in wenigen 
Tagen mittelſt Telegraph und Eiſenbah⸗ 
nen die Entlaſſenen einberufen und die 
Regimenter wieder vollſtändig machen. 
Hat man ſich aber erſt überzeugt, daß 
man mit der Entwaffnung nicht die Wehr⸗ 
loſigkeit fordert, ſo wird man auch ſehr 
bald zu der Ueberzeugung kommen, daß 
man im Gegentheil die Wehrhaftigkeit 
Es iſt dies ſehr einfach. 
Was bedeutet die Erhaltung eines Heeres? 
Doch weiter nichts als daß man auf 
einen Krieg vorbereitet iſt. Iſt aber 
ein Heer allein genügend um dieſen Krieg 
zu führen? Die beſten Heerfuͤhrer waren 
nicht dieſer Anſicht und bekannt iſt der 
Ausſpruch Montecuculi's, daß zum Kriege 
vor Allem drei Dinge gehören, nämlich 
Geld, Geld und nochmals Geld. Auf 
welche Weiſe aber kann man ſich das 
Geld zum Kriege beſſer ſchaffen, als 
indem man bedeutende Erſparniſſe in 
dem Theil der Staatsverwaltung einführt, 
wo es möglich iſt und das iſt nur die 
Militairverwaltung und indem man durch 
Vermehrung der Arbeitskraft reſp. durch 
möglichſt geringe Verminderung derſelben 
durch Aushebung zum Militair dafür 
ſorgt, daß der Wohlſtand des geſammten 
Volkes ſich in einer ſolchen Weiſe ent⸗ 
falten kann, daß das Volk fähig iſt, die 
Koſten eines großen Krieges wirklich zu 
tragen. Beides wird aber erreicht durch 
eine im großen Umfang durchgeführte 
Entwaffnung, die bei uns am beſten in 
der Form der Verkürzung der Dienſt⸗ 
jeit beginnen würde. 


Norddeutſcher Bund. 


Berlin. Bei Abſchluß der Naturaliſa⸗ 
tious⸗Verträge zwiſchen den Vereinigten Stao⸗ 
ten Nordamerikas mit den ſuddeutſchen Staa⸗ 
ten hat Hr. Bancroft da, was die Öffentliche 
Kritik gegen den mit Norddeutſchland abge: 
ſchloſſenen einwendete, zu Herzen genommen 


Die Artikel ſind dieſelben, aber die Wortſtel⸗ 
lung läßt kein Mißverſtändniß zu. Beſtimmt 
wird ausdrücklich, daß zur Aenderung der 
allgemeinen ſtaatsrechtlichen Stellung des Be. 
treffenden kein fünfjähriger Aufenthal! nach 
der Naturaliſation in den vereinigten Staaten 
erforderlich iſt, daß der Naturaliſirte nie. ſelbſt 
nicht wenn er ſſpäter in den baieriſchen dc. 
Staatsverband zurüdtritt, wegen des Aktes der 
Auswanderung, zur Verantworlung gezogen 
werden darf, und daß nach länger als zwei⸗ 
jährigem Auſenthalte im Geburtslande es ihm 
freiſtehl, ſich darüber zu erklären, od er ame⸗ 
rikaniſcher Bürger bleiben oder wieder baieri⸗ 
ſcher c. Unterthan werden will. — [Sit die 
Wortfaſſung in dem Vertrage mii dem Nord⸗ 
bund nicht ebenſo klar, ſo wird doch über die 
Interpretationen des Vertrages nach den ge⸗ 
gebenen offiziellen Erklärungen kein Zweifel 
obwalten.] - 0 
Nach Entſcheidung des Königs werden die 
den Inhabern der Welfen⸗Medaille in Hanno: 
ver bewilligten Zulagen allch preußiſcherſeits 
weiter gezahlt. 8 
Preußen zählte Ende 1867 48,673 „de⸗ 
korirte“ Perſonen, darunter 16,562 rothe Ad⸗ 
ler⸗Ritter. Wie viel Kommeſſionsräthe mögen 
wir wohl haben? f 
Der feiner Feſtungshaft eutlaſſene begna⸗ 
digte Lieutenant v. Scheve iſt feinem früheren 
Truppentheile, dem ſchleſiſchen Sreld-Artillerie- 
Regiment Nr. 6, wieder zugetheilt worden, iſt 
aber — ſo meldet das Volksblatt — auf zwei 
Jahre im Avancement zurückgeſetzt, a 
Zur Bekräftigung der Warnung vor der 
Auswanderung nach Rußland » veröffentlichen 
die Ofſizibſen haarſträubende Thatſachen über 
die Behandlung eines Preußen, welcher als 
Forſtaufſeher bei einem livländiſchen Gutsbe⸗ 
ſitzer ſich hatte engagiren laſſen. — Wir ſind 
begierig auf die Enſchädigung, welche die preu⸗ 
ßiſche Regierung ihrem mißhandelten „Unter⸗ 


than“ auswirken wird h 


Behufs weiterer Erſparungen wird die 
Militärverwaltung ſofort nach Beendigung der 
Herbſtübungen mite der Ausrangirung und 
dem Verkaufe der Pferde bei der Kavallerie und 
Artillerie vorgehen. 5 

Ueber die Verwendung der Zinſen von den 
in größeren Beträgen den einzelnen Regimen⸗ 
tern zuerkannten, und der Veſtimmung gemäß 
als Capital anzulegenden Douceurgeldern, ſind 
dem Vernehmen nach bereits viele Commandeure 
dahin übereingekommen, ſolche alljährlich für 
einer Badekur bedurfende kranke Offiziere und 
Mannfhaften ihres betreffenden Truppenver⸗ 
bandes als Unterſtützung anzuweiſen 

An den Sommer Uebungen des Lehr In⸗ 
janterie = Bataillond ſollen künftig alljahrlich 
auch die Commandirten des See ⸗ Bataillone 
bis auf die Stärke von Unterofficier und 
5 Gemeinen Theil nehmen 


Baiern. 


„Die Bemühungen Baierns, eine ſuddentiche 
Militärcommiſſion zu Stande zu bringen, ken⸗ 


nnd diesmal fär eine Hase Faffunz geſorgl nen als geſcheitert angeſeden werden. us 


* 2 N 

e an Würtemberg gab Baiern dem 
wuri eine partikulariſtiſche Färbung, ſtieß 
Beni able wieder in Baden auf Widerſtand. 
Italien.. 
4 5 Inn ! 
Nom, 18, Juli⸗ 5 alle Biſchöfe Ita 
ligns, Deutſchlands, En ands, Itrlands, Spa: 
niens, Portugals und ſelbſt Nordamerikas 
haben angeblich ihre Theilnahme am Konzil 
bereits zugeſagt. Die franzöſiſchen Biſchöfe 
warten noch die Entſcheſdung ihrer Regierung 
ab, die augenblicklich in Rom und in Paris 
eifrig mit dem heiligen Stuhle über das Konzil 
verhandelt. Vis jetzt ſoll der Pabſt nicht ge⸗ 
neigt ſein, auf die Forderung der franzöſiſchen 
Regierung, daß er die Souveräne zu der Ver⸗ 

ſammlung einladen möge einzugehen. — 


Rußland. 


Warſchau, 21 Juli. Von dem Komite 
für die polniſchen Angelegenheiten in. Peters: 
burg iſt der Befehl an die Gouverneurs in 
Polen ergangen, den Geiſtlichen aller Konfe'ſio⸗ 
nen zu eröffnen, daß dieſelben nur noch bis 
zu Neujahr 1869 in ihren amtlichen Korreſpon⸗ 
denzen der bisher von ibnen gebrauchten Sprache 
ſich bedienen dürfen. Von dem erwähnten 
Tage an darf nur die ruſſiſche Sprache ſowohl 
in den Verkehr mit den weltlichen, als auch 
mit den geiſtlichen Behörden angewandt werden; 
die Benutz ang jeder anderen Sprache wird mit 
Strafen bis zur Amtsentſetzung geahndet. Da 
nun aber die Kenntniß des Ruſſiſchen hierlands 
eine große Seltenheit, unter den geiſtlichen 
beinahe gar nicht vorhanden iſt, ſo iſt der 
Zwang, ausſchließlich diefer Sprache ſich zu 
bedienen, nahezu gleichbedeutend mit einem 
Unterſagen jeder amtlichen Korreſpondenz der 
Geiſtlichen überhaupt. 

Wie verlautet, beabſichtigt die ruſſiſche 
Regierung wieder ganze Rubel prägen zu laſſen, 


Münzen umgeprägt 


jedoch ſoll der Gehalt derkelben geringer ſein, tationswahl des Grafenverbandes Für vat der: 


als der früheren Silberrubel, welche ſämmtlich 
über die Grenze gegangen und in ausländiſchen 


ekiſtiren ſchon ſeit 15 bis 16 Jahrer keine 
Silberrubel mehr und die wenigen, die etwa 
noch in Rußland vorhanden ſind, befinden ſich 
nutzlos in den Händen ruſſiſcher Bauern oder 
in Münzſammlungen. N 


Lokales und Provinzielles 


JIuowraclaw. Am 27. ıt M. n 


wird 
der Herr Landrath von Wilamowitz⸗Möllendorf 
einen ihm bewilligten 6wöchentlichen Urlaub 
antreten. Die Vertretung während diefer Zeit 
übernimmt mit. Genehmigung des Herrn 
Miniſters des Innern Excellenz der älteſte Kreis: 
deputirte, Herr Laudſchafts-Rath von Buſſe auf 
Latkowo. ! 

— Unter Hinweiſung auf die Verordnung 
vom 15 Februar 1858 (Geſ.⸗S. pro 1858 S. 
42) bringt die Königl. Regierung zu Bromberg 
wiederholt zur allgemeinen Keuntuniß, daß die 
Regierungs⸗Hauptkaſſe und die ſämmtlichen 
Kreiskaſſen des Regierungsbezirks verpflichtet 
ſind, die inländiſchen Scheidemünzen aller Art 
nach ihrem vollen Nenn werthe auf Verlangen 
jeder Zeit gegen grobe Silbermünze, Courant 
umzuwechſeln. daß aber die zum Ulmtauſche 
beſtimmte Summe bei der Silber⸗Scheidemünze 
nicht unter 5 Thaler bei der Kupferſcheide⸗ 
munze nicht unter 2 Thlr. betragen darf » 
— Poſen, 21. Juli. Wie der „Dz. Pozu.“ 
erfährt, hat die Polizei in den hieſigen Buch⸗ 
handlungen eine Sammlung polniſcher Ge⸗ 
dichte unter dem Titel „Aus vergangenen Ta— 
gen,“ die vor einigen Wochen in Leipzig im 
Verlag von A. Wienbrack erſchienen, konfiszirt. 

— In unſerer Provinz werden auf hö— 
here Auordnung Vorbereitungen zur Präſen⸗ 


worden ſind. Im Verkehr des ſind ausſchließlich Polen. 


ünftiger ch. 
Verbau ⸗ 


— Der Abgeordnete Reg Rath Krieger a 


renhaus getroffen, die in 
ſtattfinden fol. Die Mitglieder dieſes 


einst zur Strafe nach Polen verſetzt — iſt zum 


Zollvereinsländiſchen Bevollmächtigten für beide 
Mecklenburg und Lübeck ernaunt 

— Ju wie weit die direkte Warſchan⸗Po⸗ 
ſener Ba hn Ausſicht hat, dafür giebt der Um: 
ſtand Zeugniß, daß auch der König befohlen 
hat, in ſeinem Namen eine bedeutende Zeich⸗ 
nung von Stamm⸗Aktien zu vollziehen. 

Inſterburg. Seit ein Paar Tagen hat 
anch bei uns die Roggenernte begonnen, melche 
durch gutes Wetter begünſtigt bereits weſentlich 
gefördert iſt. Die in unmittelbarer Nahe der 
Stadt belegenen Felder verfprechen * im Durch: 
ſchnitt einen mittelmätzigen Ertrag, wogegen 
aus entfernteren Gegenden des Kreiſes mancher— 
lei Klagen gehört werden. Andererſeits aber 
fallen die gewonnenen Körner in dieſem Jahre 
durchſchnittlich von ſchöner schwerer Qualität 
ans und verſprechen wenigſteus auf Diele 
Weiſe den Mangel an Strol „auszugleichen. 
Kartoffeln und Gemüſe verſprechen in dieſem 
Jahre recht gut und ergiebig auszufallen, ebenſo 
Klee; bei Heu dagegen iſt eine bedeutende quan⸗ 
titative Einbuße, durch die Dürre ſelbſtper⸗ 
ſtändlich. 25 5 
Oſtpreußen. Eine intereſſante Epiſode 
der Nothſtandsperiode wird der „Poſt“ 
aus Holſtein berichtet: Im Srubjau: D 
that ſich eine Anzahl Hofbauer. des großen 
und reichen Kirchſpiels Kaltenkirchen (in Holſtein) 
zuſammen, um den nothleidenden Genoſſen in 
Oſtpreußen eine Quantität Saat⸗Kartoffeln zu 
ſchenken Die Säcke wurden eingeſchifft und 
abgeſandt, doch nicht ohne vorher ein Avis 
beizugeben, das der baneriſche! Klugheit alle 
Ehre macht. Es war nämlich inmitten eines 


aus 


— — . äĩ———ädd b.ñſ. ...᷑.᷑.:. '—ẽ—. ᷑˙ðXi — — — —e— 


Feuilleton. 


Ein Duell. * 
Erzählung von Guſtav Quade. 
I. 

Den Baron Ellenried nannte man bald 
einen dreifachen Millionair, bald einen dreifachen 
Dummkopf und beides war richtig, wennſchon 
der Baron das letztere unter keinen Umſtänden 
zugegeben hätte. Er war im Gegentheil von 
ſeinen körperlichen wie geiſtigen Vorträgen 
ſehr eingenommen und da es eine Meuge Leute 
gab, die ihn im Intereſſe ihres Geldbeutels 
in ihrer Annahme beſtärkten, ſo hielt ſein 
Dunkel ſei nem Reichthum vollſtändig die Waage. 
Letzterem Umſtande war es übrigens auch al: 
lein zuzuſchreiben, daß er trotz ſeines vorge⸗ 
rückten Alters noch nicht verheirathet war, 
denn wo fand ſich in der Welt wohl ein fo 
vollendetes weibliches Weſen, daß ihm eben: 
bürtig, ſich auch in Bezug auf ſeine ſonſtigen 
Vorzüge, die freilich meiſt auf feine Einbil⸗ 
dung beruhten, mit ihm meſſen konnte. Der 
Baron war feſt überzeugt, daß kein ſolches 
Weib exiſtire, wies daher alle Anträge, die 
ihm zahlreich gemacht wurden, beharrlich zu: 
rück und trotz der mit Rang und Reichthum 
zeich geſpickten Angelhaken, die ſorgſame Müt⸗ 
ter in Menge nach ihm warfen, fand er keine 
werthvoll genug, um ſich gefangen zu geben 

Als er indeß das vierzigſte Jahr erreicht 
hatte, wurde ihm wegen ſeiner antigen 
Gattin doch ein wenig bange und er beſchloß 
nun ernſtlich irgend eine adelige Millionairin 
mit ſeiner Hand zu beglucken. Aber obgleich 
er nun einen Antrag nach dem andern ſtellte, 
keiner wurde acceptirt. Mädchen, die Millionen | 


en, kommen durchgängig ſchon in blüben⸗ 
ugend unter die Haube und diejenigen, 


* Momlanbter Kuchbruc wird ſttafc ech lich oecfelgl. 


e aus irgend welchen Gründen noch nicht 


verheirathet, waren viel zu wähleriſch, um 


einem Manne ihre Hand zu geben, der ſich 
nit ſtarken Schritten dem Greiſenalter näherte. 
Der Baron "gewöhnte Mich daher bereits 
an den Gedanken, als Hageſtolz ſein Leben 
zu beſchließen, da plötzlich, 
eine Fügung Hymens zu ſein, ſiel ſein Blick 
auf eine Zeitungsnotiz, des Inhalts, daß dem 
Grafen Schauenſtein eine Erbſchaft im Ber 
trage von 2 Millionen Thaler zugefallen wäre, 
Schauenſtein — Schauenſtein — mur: 
melte der Baron vor ſich hin. Iſt dae nicht 
jener arme Schlucker, der eine ſo coloſſal hübſche 
Tochter hat! Richtig, richtig; — Hm, mir 
ſteigt ein Gedanke auf! — Mädel hubſch — 


ihm ſchien dies 


früher arm, wie Kirchmaus — jetzt colloſſiv 


reich — auf Kaftan, das geht! — 

Der Baron verſank in tiefes Nachdenken, 
er wurde darin jedoch bald durch den Eintritt 
des Dieners geſtört, welcher den Grafen Frie: 
dau anmeldete. | 

Der Graf Friedau war in der Reſidenz 
eine viel bekannte Perſönlichkeit, in allen Kün 
ſten des Sports wohl erfahren, wußte er ſich 
in der feinen Welt dadurch ebeuſo unentbehr— 
lich zu machen, wie durch feine Geſchicklichkeit, 
mi welcher er die Arrangements zu Vergnu⸗ 
gungen ꝛc., ſogar zu Duellen traf. Namentlich 
war er in letzterer Beziehung allgemein ge 
fürchtet, denn ſeine Fertigkeit im Schießen war 
ſtuunenswerth. 


Der Baron wurde durch die Anmeldung 


des Grafen ſichtlich in heitere Laune verſetzt, denn 
als er den Befehl ertheilte, denſelben vorzu- 
laſſen, waren ſeine Züge durch ein vergnugtes 
Lächeln erhellt und ſeine Worte, als der Graf 
eintrat, entſprachen ganz ſeinen Mienen 
Graf Friedau mochte ſich etwa in den 
Fünfzigern befinden, doch war er trotz dieſes 


vorgerückten Alters von ſtattlicher Geſtalt und 


imponirenden Aeußern, auf letzteres hatte er 


Baron, die Dienſte, 


übrigens ſorgſame Pflege verw 
ron grüßte er ehrfurchtsvoll . 

Diefer nahm ſich nicht Zeit, den »Gruß 
zu beantworten, ſondern begann; Lieber Frie⸗ 
dau, Sie kommen mir jehr gelegen, den ich 
hatte eben die Abſicht gefaßt, Sie rufen zu 
laſſen. Ich möchte Ihre Dienſte in Anſpruch 
nehmen. f 

1 Sie willen, Herr Baron, ich ſtehe Ihnen 
zur Dispoſition. 
Ich weiß, ich weiß, erwiederte gnädig der 
die ich jedoch jetzt, von 
Ihnen verlange, find ſo eigenthumlicher Natur, 
daß ich ebenſo ſehr auf Ihre Diseretion wie 
auf Ihre Geſchicklichkeit baue. ft 

Zweifeln Sie, daß es mir daran mangelt. 

Ich bin weit davon entfernt — nud der 
Beweis dürfte eben darin liegen, daß ich mich 
an Sie wende. Uebrigens, wenn Sie das 
herbei führen, was ich jetzt zu Ihrer Aufgabe 
machen will — nun Sie wiſſen, ich habe ein 
paar Wechſel von Ihnen, ich will ſie vernich⸗ 
ten, noch mehr, ich will Ihnen ebenſo viel 
auszahlen, als jene Wechſel „betragen,, wenn 
wir unſer Ziel erreichen. 

Und was iſt es, was Sie von mir wii: 
ſchen? Es kann nichts Geringes ſein, wenn 
Sie einen ſo hohen Preis dafür bieten. 

O im Gegentheil, ich will nichts als bin⸗ 
nen 14 Tagen im Beſitz der Hand der Gräfin 
Schauenſtein ſein. 

! Der Gräfin Schauenſtein, dem einzigen 
Kinde desjenigen, dem vor wenigen Tagen 
eine jo reiche Erbſchaft zufiel. 

Ganz recht, ich meine die Gertrud von 
Schauenſtein. { In 

Herr Barou, ich fürchte, das iſt unmon 
lich. Gerade hier giebt es Hindernſſſe ganz 
delikater Natur zu überwinden. l 

Das weiß ich, aber eben deshalb wende 
ich mich an Sie, den geſchickten Duellanten. 
Grafen Friedau! 


andt (Den Ba⸗ 


ſtets 


jeden Sackes etwa ein Dutzend Kartoffeln ge: 
ſteckt, in denen wiederum ein Zettelchen vor⸗ 
ichtig verborgen und nur dem bemerkbar wurde, 
der die Knolle wie bei der Saat einzeln in 
die Hand nahm. Auf dieſem Zettelchen ſtand 
das Erſuchen nach Kaltenkirchen in Holſtein 
an einen der fünf unterzeichneten Hofbeſitzer 
Nachricht zu geben, wie und eventuell unter 
welchen Bedingungen den Hülfsbedürftigen dies 
Geſchenk ausgeantwortet worden ſei? Geraume 
Zeit verſtrich ohne daß von den Kartoffeln et⸗ 
was zu hören war, als endlich im Monat 
Mai ein Brief, unterzeichnet von den Inſaſſen 
eines Ortes in der Nahe von Königsberg in 
Kaltenkirchen anlangte, welche die ſo vorſichtig 
ſignirten Knollen erhalten und gefunden hatten. 
In jenem Schreiben wurde nun den menſchen⸗ 
freundlichen Gebern mitgetheilt, daß ein Comitee⸗ 
herr jene Kartoffel keineswegs als „Geſchenk“ 
abgegeben, ſondern für den Scheffel 17% Sgr. 
Bezahlung gefordert habe. Tiejenigen, die um 
Stundung dieſer Summe bis nach der Erndte 
gebeten, ſei dies kurzweg abgeſchlagen und die 
erſehnte Liebesgabe, unbedingt nur gegen 
baare Bezahlung verabfolgt worden ꝛe. Die 
darüber hochlichſt erzürnten betheiligten Hof 
beſitzer in Kaltenkirchen wandten ſich ſofort an 
den Grafen Bismarck, indem ſie demſelben die 
ganze Sachlage darſtellten. Vor einiger Zeit 
iſt nun die Antwort eingetroffen, daß er (der 
Bundeskanzler) bie ſtrengſte Unterſuchung dieſes 
abnormen Falles angeordnet habe und daß 
von dem Reſultate ſeiner Zeit die Jutereſſenten. 
pünktlich in Kenntniß geſetzt werden würden. 
Im Uebrigen verſichert er dieſelben feiner gan: 
zen Werthſchatzung — Leider haben die wohl 
meinenden Geber ſich das Wort verpfändet, 
unter ſolchen Umſtänden nie wieder ein der— 
artiges mildes Werk zu üden n. 

— Die Provinzial⸗Korreſpondenz giebt zu 
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was die reaktionären Zeitungen bisher beftrit⸗ 


zuſttel⸗ 


ſſen da 


ten, daß in Oftpreuße in 
er. een Wir m 


mäßige 


bei bleiben, dieſes ſehr mittelmäßig in ſehr 


ſchlecht zu überſetzen. a 
— Bei der jetzt aller Orten begonnenen 
Roggenerndte ſtellt es ſich heraus, um wieviel 
ſchwacher die Erndte gegen die ſchon ſchwachen 
Hoffnungen ausfällt. Schutten wird er, aber 
das Quantum iſt ein zu geringes. Im letz⸗ 
ten Augenblicke ifi er an vielen Stellen noch 
vom Roſte befallen, Gott ſei Dank, aber ſo 
ſpät, daß die geringe Erndte nicht noch mehr 
geſchmälert werden konnte. (B. n. B.) 


Vermiſchtes. 
* 1 

— Ein Kabinetsſtück ruſſiſcher Willkühr 
erzählt ein Berichterſtatter der „N. Fr. Pr.“ 
von der polniſchen Grenze. Der Gouverneur 
von Piotrkow habe alle in Laden befindlichen 
Zündhölzchen aus der Fabrik von Polak in 
Wien koufisciren laſſen, weil ihm der Name 
Polak (Pole) nicht gefallen habe 
e (ut beglaubigt.) Bei einer neulichen 
Verhaudlung auf dem Kriminalgericht in Glo— 
gau ereignete ſich ein komiſcher Zwiſchenfall. 
Eine barınloje alte Frau vom Lande gab ge: 
rade ihr Zeugniß ab, als der Vorſitzende des 
Gerichtshofes zufällig nieſen mußte. „Seh'n 
Se, Se miſſen's benieſen“ — ſo endete die 
Alte ihre Ausſage.. 

Briefkaſten der Redaction 

K. hier. Ihre Theaternotiz war für Diele 
Nummer zu ſpät eingegangen. 

Ein Deutſcher. Ibre gerechte beſcheidene 
Aufrage wegen der polniſchen Schiedsmanns⸗ 
Vorladung kann ohne Nennung Ihres Namens 
uns gegenüber nicht aufgenommen werden. 
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II. 

Die Comteſſe Schauenſtein befaud ſich in 
der übelſten Laune. Wenn man ſah mit welch 
finſterer Miene fie zum Fenſter ginausblickte, 
von wo aus man doch eine fo e.ıtzitefende Aus⸗ 
Hit genießen konnte, wie heftig fie mit dem 
keinen Füßchen auf den Teppich trat, mit 
welch komiſchem Grimm ſie das Blatt zerknit⸗ 
terte, das der Zufall ihr in dle Hände geſpielt, 
man hätte leicht auf den Gedanken kommen 
können, die Erbſchaft, von welcher die ganze 
Reſidenz ſprach, exiſtire blos in der Einbildung 
der Leute. Und doch war dem nicht ſo. Die 
Comteſſe Gertrud war plötzlich reich und in 
Folge deſſen auch wie durch einen Zauberſchlag 
die gefeiertſte Schönheit der Reſidenz geworden. 
Man entdeckte Reize an ihr, die ſonſt Nieman⸗ 
den aufgefallen waren, die jetzt aber alle Welt 


fie ſouſt übergegangen worden und jetzt reg⸗ 
nete es förmlich ſolche zu allen möglichen 
Bällen, Aſſembleen ꝛc., kurz der Silberfchein 
ihres Reichthums umgab ſie mit einer Glorie, 
welcher man nur voll Achtung und Ehrfur lt 
nahte. Und doch war die Comteſſe nicht glück⸗ 
lich, im Gegentheil fie verwünſchte den plöß: 
lichen Wechſel ihrer Lage, mit der fie ſouſt fo 
zufrieden war, und die ihr jetzt ſo vielen Kum⸗ 
mer bereitete. Sie verwünſchte die Erbſchaft, 
wegen deren ſie beneidet wurde, ſie ſehnte ſich 
nach den früheren Zeiten zurück, in denen ſie 
zwar in ärmlichen jedoch glücklichen Verhält⸗ 
niſſen gelebt hatte. 

Damals durfte ſie noch frei über ihre 
Hand verfügen, damals durfte ihr Vater an 
ihren zukünftigen Gatten doch noch nicht fo 
hohe Anſprüche ſtellen. Als daher der Aſſeſſor 
Laſſau um ihre Hand gebeten, da hatte der 
Graf gern ſeine Einwilligung gegeben, um 
ſomehr, als der Aſſeſſor 
Landgütls war und ihm daher zu verſchiedenen 
Malen große Summen zur Dispoſition geſtellt 


hatte, wenn der Graf gar zu ſehr von ſeinen 


Beſitzer eines ſchönen war eine Liebe, 


Glaubigern bedräugt wurde. Der Aſſeſſor 
war allerdings bürgerlich, es wäre alſo eine 
Mesaliauce geworden, den Grafen hatte im 
Lauf der Jet jedoch die Roth gezwungen vielen 
ſeiner Standesvorurtheile "zu entfagen, aber 
das war freilich zu einer Zeit geſchehen, derer 
ſich der Graf bei ſeinem unerwarteten Glückswech⸗ 
ſel nicht mehr ſo genau zu erinnern vermochte 

Im Gegentheil, ſchon in den erſten Ta- 
gen, nachdem er jene Erbſchaft erhoben, war 
ſein Benehmen gegen den Aſſeſſor ein verän: 
dertes. Er !prah von Standesvorurtheilen, die 
allerdings ſehr beklageuswerth waren, denen 
aber eine gewiſſe Berechtigung nicht abzufpre 
chen Ser. Etwas ſpäter erinnerte er an den 
unglücklichen Ausgang von Ehen, in denen 


bare beide Theile ſich im Rang nicht gleich geweſen 
entzückten. Bei wie vielen Einladungen war ; ; 


ſeien. Er ſchalt es endlich gar als ſtrafbare 
Selbſtüberhebung, wenn ein Bürgerlicher zu 
einer Adeligen ſein Haupt erhöbe, und er 
faßte ſeine Meinung in ſo bezeichnenden, be⸗ 
ſtimmten Ausdrücken, er wies ſo deutlich auf 
das Verhältuiß zwiſchen ſeiner Tochter und dem 
Aſſeſſor hin, daß letzterer ſchließlich nicht im 
Stande war, mit einem ſcharfen Urtheil über 
eine ſolche dünkelhaſte Anmaßung zurückzuhal⸗ 
ten. Dem neubackenen Millionär ſchwoll ſo⸗ 
fort der Kamm, er hielt mit ſeinen Sarkasmen 
nicht zuruck und ſo entſpann ſich denn zwiſchen 
beiden ein hitziges Wortgefecht, das mit der 
Erklarung des Grafen endigte, aus einer Ver⸗ 
bindung des Aſſeſſors mit Gertrud könne nie 
etwas werden. 

Dieſe Erklarung war die »Urſache, daß 
Gertrud ſich ſe unglücklich fühlte, denn ihre 
Liebe zum Aſſeſſor war keine vorübergehende 
Neigung, die das Maͤdchenherz in einem Tage 
zu faſſen und zu vergeſſen fähig iſt, nein es 
die auf gegenſeitige Hochach⸗ 
tung gegründet durch Hinderniſſe erſtarkt. 

Fortſetzung folgt. 


Anzeigen. 
Dear 
chung. 


der 
. * ＋ 9 
agern 


** 


Beka ö 
Vei i dem unterzeichneten Poſtamte l 
folgende unbeſtellbare Retourbriefe⸗ 
1. an Henriette Rewald in Schmolſn, 
„ Johann Waßok in Cwierdzin bei 
„Mogilno 
„ Louis Jacoby in New⸗Porl! 
M. Kunoizesfi in Chelmce 
von Unruh in Poſen 
„6. „ Schmidt in Berlin 
7. „ Anna Florus in Bromberg. 
Inowraclaw, den 23. Juli 186€ 
Do ſt- Amt. 
Schareck 


— . 1 
Sommertheater 
im Löwinſohn'ſchen Garten 
Montag den 27. Juli, zum Erſtenmale 
Better Flauſing. oder firts flott leben, große 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 5 Abtheſlun 
gen von Weihrauch, Muſik von verſchiedenen 
Componiſten. g : ı 7. 
.Dienjtag, den 28. Sul, zum Erſten⸗ 
male: Das Tagebuch, Luſtſpiel in 4 Akten 
von Banernfeld. Hierauf zum Erſtenmale, 
Lieſels Hochzeitstag, komiſche Operette in 1 
Art von Walter, Mil von Konradi. 
Mittwoch, den 29. Juli, zum Er⸗ 
ſtenmale: Erziehung macht den Menſchen, 
neueſtes Luſtſpiel in 5 Akten von G. A. Görner. 
' Donnerſtag, den 30 Juli. Bei 
aufgehobenem "Abonnement Zum perſön 
lichen Benefiz des Unterzeichneten. 
Zum Erftenmale: Aus bewegler Zeit, oder: 
Glorreiche Tage von Anno 66, neueſtes ko⸗ 
miſches Lebensbild mit Geſang in 3 Abthei⸗ 
lungen und fünf Bildern von E. Pohl. Mu⸗ 
ſik von A. Lang. 
(In Berlin 150 Male aufgeführt.) 


An meine hochverehrten Freunde 
und Gönner und an die ;hochſchätzbaren 
Theaterfreunde! 


Hierdurch erlaube ich mir Ste Alle zum 
Beſuche dieſer, zu meinem vperſönlichen Vor⸗ 
theile ſtattfindenden Vorſtellung ergebeuſt eins 
zuladen, und hoffe zuverſichtlich, daß die Zahl 
meiner hieſigen Freunde und Gönner groß ge⸗ 
nug iſt, um das Sommertheater heute anſehn⸗ 
lich zu füllen. — Die Wahl des zur Aufführ 
rung kommenden Stückes wird die ' geehrten 
Beſucher auf's Vollſtändigſte zufriedenſtellen und 
einen ebenſo heiteren, als genußreichen Abend 
bereiten. Dunn 


ut 


88 


3 

4 „ 
5. M % 
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m 2 
»Hochachtungsvoll 


H. W. Gehrmann. 
N. B. Zu dieſer Beneſice Vorſtellung 
werden die Billets a 7½ Sgr. an den be: 
kannten Verkaufsſtellen abgegeben. 


Um zu räumen, werden 
Rouleaux, Fenſtergaze u. Vorſaͤtze 
zu Fabrikpreiſen verkauft in der Aurzwaaren— 
Handlung von 
B. N. Goldberg am Markte 
Ein Paar junge Tachtauben ſtehen zum 
Verkauf. Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


Ein noch gut erhaltener eiſerner 

1 A md Kochofen 

iſt baldigſt zu verkaufen. Mo? ſagt die 
Exp. d. P 3 „ 
Herr Direktor Gehrmann wird 
lichſt erſucht, eine rech“ baldige Wieder 
der vorzüglich gelungenen Darſtellun 
Poitillon von Müncheberg / verchn⸗ 
laſſen, zahlreicher Beſuch wird ihn gewiß 25 
belohnen. Einer für Viele. 


Das 
nf r i222 

in Hamburg 

versendet gegen Nachnahme oder Einsen 
ung des Betrages in baar oder Postmar 
Eren das von Herrn J. Elson in New-York 
erfundene, auf der Pariser Welt-Aus 
tellung prämürte und wegen seiner unüber- 
troffenen Vergrösserung, Klarheit und Schärfe 
der Gläser, so wie namentlich des uner 
hört billigen Preises wegen schon weihe- 
ühmle l 2 
Amerikauische. Mikruscop 
in elegantem Etui mit genauer Gebrauchs- 
anweisung, Erzeugung verschiedener Insck-g 
ten etc. Franco, Fracht und Zoll ohne 
Emballage-Berechnung: 

Nr. a I Thlr. Vergrösserung 1500 
Mal en sur face, mit welchem schon die 
Injwiasrthierchn im Wasser. und under. 
Hlüssigkeiten eic., sowie Trichinen im grös-# 

Eeern Maasstabe klar und deutlich sicht. 
1 sind. 


= 


2 & 1 Thir. Mit eigener Vorrichtung 

ir Frucht-Saamen, Cajfee, Mehl, Stoffe etc. 
3 auch zur Untersuchung anderer belie © 
biger Gegenstände, (die kleinsten Samen- 
Körner erscheinen wie grosse Eier) Nr. 1 
nd 2 sind sowohl in Construction als im 
ebrauche ganz verschieden. . 
Wer beide zusammen bestellt, erhält 
inige Präparate frei. tn? 
Vorzüglich scharfe Loupen 4 24 Gr. 
= Sehr zu empfehlen a 7 hir, ein 
wahrer Familienschatz oder das 


u vollständige optische Aquarium, 
Renthält in seinem Lederetui 7 verschiedene® 
Behr interessante, mit allen möglichen For. 

ichfungen versehene Mikroscope mit ver- 
schiedenen Präparaten (Nr. 1 und 2 inbe- 
griffen) zwei überraschende optische Instrun 
lemente, ein zweites Elui mit 7 Stanhoscopen 
zin Cristall mit Neusilbereinfassung, mitg 
ghöchst amüsanter Gebrauchsvorrichtnng, ver- 
gmittelst einer kleinen emaillirten Champagner-y 
WFlasche mit Catalog und ganz genauer Ge- 
kbrauchsanweisung aller Gegenstände. Sämmt- 
liche Instrumente sind neu und fehlerfrei. \ 
=> Die engl. Times und amerikan, Zei 
Ktungen haben diesem Aquarium sehr lobende! 
rtikel gewidmet. Die Vorzüglichkeit dieser 
Mikroscope beweist der enorme Absatz5 
züber 2 Millionen Stück seit deren Erfin 
dung letzten Jahres und sollte dieses Instru- 
ment, welches bei seiner eleganten Ausy 
tattung (die nicht etwa in Carton gelasst, 
sondern in Messingblech emailtirt und ver-z 


oldet), so überraschende und belehrendeg 


Unterhaltung gewährt, in keinem Hause, 
Ele selbst bei so billigem Preise, keinen 


* 


Schuiknaben mehr fehlen. Die Verpackung 
geschieht so sorgfältig, dass für di» unbe- 
schädigte Ankunft garantirt werden kann. B 
Wiederverkäufer erhalten an ehm-E 
bare . 
NB. Baarsendungen gehen am billigsten 
durch Postanweisungen, und entsteht da 
durch Portoersparniss. 

Aufträge werden umgehend eſſectuirt. 
Briefe franco 
n das Amerikanische Depot in HAMBURG 


vn A. Leidts. 


600 Schafe, 
300 Hammel und 


300 Muttern, 
rlinge darunter, ſtehen zum Bere 


J. Leilor. 


an 
unf bei 


"Gmoffkanische Depot | 


| nn 2 
—ä—U— . ññ—̃ ̃ ͤ— ——— —v——— . ꝛů—— nn ——.ñĩ 0.p—m t—ꝛĩ.. —ꝛĩ6ͥ ͥJ— —4t iĩĩ Q vÄ—i.—ũ — —-—:4 


Bekanntmachung. 

In Sxadlowice iſt unter den Hunden die 
Tollwuth ausgebrochen. . 

Demgemäß fordere ich die in Szadlowice 
undz pi einem 2meiligen Umkreiſe von Szadlo 
wice wohnenden Kreiseingeſeſſenen hierdurch 
auf, die Hunde während der nächſten 6 Wochen. 
entweder ſicher einzuſperren, oder an eine ent⸗ 
ſprechende Kette zu legen- oder mit einem das 
Beißen verhindernden Maulkorbe zu verſehen, 
zur Vermeidung der in der Polizei Verordnung 
vom 29. Juni 1859 — Amtsbl 1859 S. 189 


2 Me 


vorgefehenen Polizeiſtrafe bis zu 5 Thlru oder 


verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe. 
König den 22. Juli 1868. 


önigl. Landrath. 


* * 
Obwieszezenie 

W Szadlowiosch wybuchla poliedry psa 

my wWscieklina. mn 

Przeto WI wam niniéjszeni wszystkiel inte 
szkancow ze Szadlowie iz miéjsc & 2milo wem 
okregu od Szadlowic_polozonych, aby swoje 
psy Przez nastepujace 6 tygodni trzy mali, äl- 
bo pod zamknieciem, albo na uwigzy, lub ich 
zuopatrzyli w kaganee aby ukasie nie mogly, 
pod uniknieniem zustrzeionej w rozporzudzeniu 
7, dnin 2950 (zerwen 1850 (dziennik urze- 
dowy strong 186 kary policyinej do 5 tala- 

row lub ukaranıa stosunkowém wiezieniem. 


Inowroclaw, duia 2280 Lipea 18681 


Bekanntmachung. 


Krol. rade. zZiemianski. 


Zur Uebernahme der Lieferung des Brennmaterialien Bedarfs für das hicſige Garniſon— 
Lazareth und die Garniſon-Anſtalten pro 1868/69 iſt ein Submiſſions⸗Termin auf 
3 | j 


Montag, den 3. Auguſt er. Vormittags 10 Uhr 


in dem Geſchäftszimmer der unterzeichneten Lazareth-Kommiſſion anberaumt. 


Der ungefähre Bedarf iſt: 
42 Klafter Hartholz, 


7% Klafter Weichhol), 


1000 Scheffel Steinkohlen, 


6 Klafter Torf. 


Sieferungs:Unternehmer können die Bedingungen jederzeit be. uns einſehen und ihre per: 
ſiegelten Offerten zur beſtimmten Stunde abgeben. 5 


Inowraclaw, den 23. Juli 1868, 
X 


Königliche Lazareth-Kommiſſton. 


Getreideſäcke 
in recht guter Qualität empfiehlt auf's billigſte 
J. Gottschalk’s 


Mehrere ſtarkbeſwlagene 4ſpännige 


B. — Arbeitswagen n 
empfiehlt billigſt 
J. Sternberg. 


Miechy do zbozu 
w najlepszenı gatunku poleca jaknajtaniej 
r 
Wwe. in Inowraciaw. 
Kiika trwalo okutym ezterokonnych 


roboezych WOZ OV 


poleca tanio 


% STERNBERG. 


Für die Herren Riemer⸗ und Sattlermeiſter 
empfiehlt billigt und in ſehr eleganter Arbeit: 
Schlaufen, 
Kammdeckel. 
Stirnbänder nebſt Roſetten, 
Scheuleder, 
und vollſtändige lackirte und neuſilberne Ge 
ſchirrbeſchläge. 


Panöm rymarzon i siodlarzom poleca jak 
najtanief iu jak najeleganskim ws rohie 

szlufkt do ssordw male i wielkte, 

kopy do podussköw, 

naczolki z kokardamı, 

okulary dla kon 
i zupelnie lakterowane i nowosrebrzanne oku- 
cia do puszerköw 


J. Sternberg. 


Wegen Umzuges nach Berlin, beabſichtige 
ich meine ſämmtlichen Möbel auszuverkaufen. 
Wwe. 7 Szkoluy. 


Inowraclaw, 25 Juli 
Man zahlt für: 

Weizen 123—1 26. bunt, 76 — 79 Ahr 125 — 28 
bellbunt 82-85 Tbl. 130 koch. 88 Thi p. 2125 Pf 
Roggen 120 — 123 Pf. 50 bis 52 Thlr. p. 2000 pfd. 
Erbſen⸗Futter 46 Thlr. Kocherbſen 48 Thlr. p. 2250 pfd. 
Gerſte große 40 — 42 Thli. p. 1875 pfd. 

Rübſen 60 — 62 Thaler v. 1850 Pfd. 

Hafer 25 Thlr. p. 1250 pfo. 
Katroffeln 15 Sgr. pro Scheffel. 

. ee re 
Bromberg 25. Juli - 
Weizen, 124—123 78 — 80 Tor. 129—131 81 

—84 Thlr, feinſte Qualität 2 Thlr. über Notiz 
Roggen 118—123pf. hol, 5152 ſchwere Onal böh. 
Kochrroſen 50 — 52 feinfte Qualtkat 2 Thlr. höher 

Futterwaaren 47— 48 Th! . x 

„Wintetrübſen 66 — 66 Thlr. 
Gr.⸗Gerſte ohne Handel 
Erritus ohne Handel. 


Berli. 25, Inh. 
Rooaen niedriger loce 54 

Juli 53%, Wili-Augu 51¾ Seyt-Ott. 56 
Weizen Inl'-Auguſt 68 ½ 
Spiritus scco 191 Juli-Auguſt 18 ½ 6 Cv. Ot 172% 
Kabal: Sept.-Oct. 9¼½ 0m 
Poſentr nene % Banbbriefe %% ber 
Umeitaniige 6% Fule be b. 1802. 77% bez. 
Rufpige See / be; 


Handels bericht 


| In dem ehemaligen Abrumsli'ſchen Hauſe 
iſt zum 1. October d. J. noch eine Familien. 
| wohnung zu vermiethen Näheres bei 

J. Weissbeit. 


Preis-Courant 
der Rühlen-Adminikration zu Bromberg 
D. 


23, Juli. 
5 erſtenert er t. 
Vennenung det Fab iikate > Pfd. | 100 5.5. 
, , \Gr. 
Meyer Mebl Rr 1 6 1 % f Ä 
„ 1 „ 7 6 4 1 71 m 
Pr 5 4 0 — | — 
Futtermeh. 11 20 Ao, 
Kleie 1 6 | E . 
Roggen⸗Mehl N.. 1 | ha 420 
" „ 7 „ 4 4 41 
7 Ben a 2 22 — 2 
Gemengt⸗Mehll haus dackeu) 3 20 831 22 
Schrot 3 4 3 1 
Auttermeh, 120 1 20 
Kleie 112 1112 
Graupe Nr. 1 — 9 — 91 13 
„ , 7 6 20 111 
* „ 1 4 * j 41 3 
Brühe Nr 1 5 12 525 
l 42e 8 9 
Rohmelt 3 16 I — Mir 
Futtermehi 11 % 0 
Dennie. 2 Nun N 
eisen Stiamung ted Amfsp 36 5 


Bent du Serlag von deten d M 


